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buvdjgideien. SDaê tat er audj jei.u. llnb Inieber :

33iergig Sa^re 2tltèr§grenge Sîubeftanb.
®r tjiett ben Sötiefbogen bidjt unter bie

Sampe, unb feine «fpävtbe gitterten. @» gab ba

nidjtê eingrtlnenben, eê gab ba nidjtê meggu»
beuten. @ê mar eine Strt Smbeêurteil, eigenfjön»

big aufgefetzt unb eigentjänbig gu uuterf(^reiben.
jyitt einen Stugenblii ïam il)n bie Suff an,

nein gu fagen, ben Sdjritt inê Sitter aü.fgufdjie»
ben unb ba» SDofument bon oben nadj unten gu

gerteifjeit. 9fodj tag ja ber ©ntfcfjeib in feiner
37îac£)t, unb eê mar anguncbnxen, baff eê itjin
nadj 2iag unb 2sal)i' leidjter falten mürbe. SJtodj»

ten bie Sangen fid) big baljin gebulben, mochte

baê Stiarfenatbum in ber üßuftfdjubiabc rügen
unb bie Singelrute auf beut 2)adjbobcn tiegeu
bleiben!

Sßie gefagt, für einen Slugenbtid. Sann aber

tädjette er ploplidj; eê mar fein glneiteê Gäcfjeln

ait biefent SIbenb. ©eine ©eficfjtêgûge entfpanu»
ten fid), unb über furgem macf)te er ben ©in»

butd eiueê ilJeitfdjen, ber mit einer fdjmietigen
Sadje fertig gemorben ift unb übermunbeit bat.
©r tunfie bie fyeber rtod) einmal ein, beugte lief)

aufatmenb über baê Statt Rapier unb — unter»

fdjrieb

Was Not tut?

Sarf id) ein paar ©ebanfen biet gam Slug»

britd Bringen, bie ntidj bemegen? Sag SJtotto

ift: „Siebcg SBort unb gute Sat, fie bellen un»
ben Sebenêpfab."

2Saê mir baê SBidjtigfte fdfeiitt, ift bie SIrbeit

an unê fetber. Apetglidj, natürlich), einfad) miiffen
mir fein, befeett üon tiefem SBoljlmoEen für uu=

fern Sädfften, in ber Slufopferuttg unb Selbft»
bexleugrutng auêbauernb, babei befdjeiben ttitb
bemütig.

Streben mir nadj ©üte, beim nur fo fönnen
mir mirïtid) fiirê ©emeinfdjaftêmoljl tätig fein.
Sabei molten mir aber immer bie 25>al)rl)eit un»
gegenwärtig batten, meldje iDîarie bon ©bner»

©fd)eubad) in bie SBorte fajfte: „Sie ©iiie, bie

nidjt grengentoê ift, berbient ben tarnen nidjt."
Semüben mir unê, au jebem eingetnen Sag in
ber ©üte gu madjfen! Sd) möchte fagen, unfer

Sun muff ein reineg, tiefeg ©ebet fein, erft bann

erlangt eg aCtbegmingeube «Straft.

Ilm im Sittlidjeu gunepmen gu 'fönnen,

rnüffen mir biet gleifg aufmenben. SBir muffen
unabtäffig unê anftrengeu, um bie ibeaten ©ü=

ter über bie aitbern gu fteXIeu ; fern bom SQcacb)f=

trieb, ber Stupm fud)t unb ber ©enupgier motten

mir bor altem auf bie Stimme beê ©emiffen»

bören, feinen anbern Sprannen motten mir
butben, unb in unferer Sätigfeif gum ©uten
motten mir immer bie botte, gange straft ein»

feigen.

Sietleidjt fann man bie «Spauptfadje furg fo

fagen : Ser «ffantpf beê ÎSitleng gur Siebe gegen

ben SSitten gur Selbftfud)t ift ber eigentlich eut»

fdjeibeitbc ,stampf, in beut mir Sieger bleiben

motten; nur fo fönnen mir unê felbft unb an»

bere bormârtêbringen. Otto Volkart

L AUS DEM WUNDEEWELT DEM MATÜM

Zauberer Kälte

Das physikalische Phänomen der Kälte be-

schäftigt die Wissenschaft in verschiedener Hin-
sieht. Einmal als «negative Wärme» in der Wärme-

lehre, dann vor allem als wetterbildender Faktor
in der Meteorologie und schliesslich als direkter

oder indirekter Former der Erdoberfläche in den

Gebirgen. Für den Menschen unserer Breiten tritt
die Kälte im Winter als schnee- und eisbringender
Wetterfaktor in Erscheinung und hat in letzter
Zeit die Gemüter mehr als üblich beschäftigt, weil
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durchzulesen. Das tat er auch jetzt. Und wieder:

Vierzig Jahre Altersgrenze Ruhestand.
Er hielt den Briefbogen dicht unter die

Lampe, und seine Hände zitterten. Es gab da

nichts einzuwenden, es gab da nichts wegzu-
deuten. Es war eine Art Todesurteil, eigenhän-

dig aufgesetzt und eigenhändig zu unterschreiben.

Für einen Augenblick kam ihn die Lust an,
nein zu sagen, den Schritt ins Alter auszuschie-

ben und das Dokument von oben nach unten zu
zerreißein Nach lag ja der Entscheid in seiner

Macht, und es war anzunehmen, daß es ihm
nach Tag und Jahr leichter fallen würde. Mach-

ten die Jungen sich bis dahin gedulden, mochte

das Markenalbum in der Pultschublade ruhen
und die Angelrute auf dem Dachboden liegen
bleiben!

Wie gesagt, für einen Augenblick. Dann aber

lächelte er plötzlich; es war sein zweites Lächeln

an diesem Abend. Seine Gesichtszüge entspann-
ten sich, und über kurzem machte er den Ein-
druck eines Menschen, der mit einer schwierigen

Sache fertig geworden ist und überwunden hat.
Er tunkte die Feder noch einmal ein, beugte sich

ausatmend über das Blatt Papier und — unter-
schrieb

Mas tut?

Darf ich ein paar Gedanken hier zum Aus-
druck bringen, die mich bewegen? Das Motto
ist: „Liebes Wort und gute Tat, sie hellen uns
den Lebenspsad."

Was mir das Wichtigste scheint, ist die Arbeit
an uns selber. Herzlich, natürlich, einfach müssen

wir sein, beseelt von tiefem Wohlwollen für un-
fern Nächsten, in der Aufopferung und Selbst-
Verleugnung ausdauernd, dabei bescheiden und

demütig.
Streben nur nach Güte, denn nur so können

wir wirklich fürs Gemeinschaftswohl tätig sein.
Dabei wollen wir aber immer die Wahrheit uns
gegenwärtig halten, welche Marie von Ebner-
Eschenbach in die Worte faßte: „Die Güte, die

nicht grenzenlos ist, verdient den Namen nicht."
Bemühen wir uns, an jedem einzelne:? Tag in
der Güte zu wachsen! Ich möchte sagen, unser

Tun muß ein reines, tiefes Gebet sei??, erst dann

erlangt es allbezwingende Kraft.
Um im Sittliche?? zunehmen zu können,

müssen wir viel Fleiß aufwenden. Wir müssen

unablässig uns anstrengen, um die ideale?? Gü-
ter über die andern zu stellen; fern vom Macht-
trieb, der Ruhm sucht und der Genußgier Wollei?

wir vor allem auf die Stimme des Gewissens

hören, keinen andern Tyrannen wolle?? wir
dulden, und in unserer Tätigkeit zu??? Gute??

wollen wir immer die volle, ganze Kraft ei??-

setzen.

Vielleicht kann man die Hauptsache kurz so

sagen: Der Kampf des Willens zur Liebe gegen

den Willen zur Selbstsucht ist der eigentlich ent-

scheidende Kampf, in den? wir Sieger bleibe??

wollen; nur so könne?? wir uns selbst und an-
dere vorwärtsbringen. o?w v<àn

âlIK »UM 'MM!^»UMM'UU^ »UM
M

Aaiàeeei- Kälte

Das pbz-siìcali8ebs llbânornsn cker Kälte be-

sobäktigt «lie îissensebakt in versebisckener Min-
8Îebt. Kininal aïs «negative >Värrne» in cker ^Lärins-

Isbre, ckann vor allein als vstterbilcksncker llabtor
in cisr Meteorologie unck 8cblis88licb à ckirelltsr

ocksr inckirslltsr lloriner cker Krckoberkläebe in clen

Oebirgen. llür clen Msnsoben un8srsr llreiten tritt
ckis Kälte in? Sinter als sebnee- unck eisbringsncker
^Ketterkabtor in llrsobeinung nnck bat in letzter
?!sit ckie (lernüter inslrr als ublieb besebäktigt. veil

219



man seit einer Reihe von Jahren — freilich mit
Ausnahmen — eine allgemeine Erwärmung, das

heisst ein Ausbleiben grosser und langer Kälte-
wellen feststellen zu können glaubt. Die Wetter-

kundigen sind allerdings der Ansicht, dass wir
noch lange nicht über genügend eindeutige Be-

obachtungen verfügen, und dass man sich nicht
durch einige, vielleicht zufällige Häufungen von
warmen Wintern zu voreiligen Schlüssen auf eine

Klimaänderung verleiten lassen dürfe.
Die Kälte als naturgegebene Erscheinung tritt

uns sonst in erster Linie in der Form der G/bisc/ter

entgegen. Diese Eispanzer unserer Berge nehmen
sich zwar nur mehr kläglich aus gegenüber den

Eisströmen, wie sie unseren Vorfahren noch ent-

gegengeleuchtet hatten: Seit der letzten Eiszeit
wohnen wir bekanntlich einem ununterbrochenen
Rückzug der Gletscher in den Alpen bei. Es han-
delt sich da zwar um verhältnismässig kleine Ge-

bilde: Dem Aletschgletscher als dem Nummer 1

der Alpen mit 25 km Länge stehen der Inyltschek-
Gletscher im grossen zentralasiatischen Gebirge
des Tien-schan mit 85 km Länge und der Fed-
schenko-Gletscher im Pamir mit 77 km gegen-
über. Alles in den Schatten stellt aber das grosse
Inlandeis der Insel GröreZancb Bei insgesamt
2,5 Millionen Quadratkilometer Oberfläche sind

nur etwa 83 000 Quadratkilometer eisfrei, so dass

wir vor einer riesenhaften, mit Eis angefüllten
Mulde stehen, und die grösste Dicke dieses mäch-

tigsten Eisvorrates der Erde wird von. der Wissen-
schaft mit. rund 2000 m angegeben. Es ist im
Zeitalter der durch Atomzertrümmerung frei wer-
denden enormen Energien kein Hirngespinst mehr,
wenn man Berechnungen anstellt darüber, was
wohl geschehen könnte, wenn das grönländische
Inlandeis zum Schmelzen gebracht würde Wie
wir vom Münchener Glaziologen J. Hell verneh-

men, würden die entstehenden Wassermassen aus-
reichen, um den Wasserspiegel des Atlantischen
Ozeans um 20 m zu heben

Einstweilen allerdings beschäftigen sich die

Eisspezialisten noch nicht mit derlei Fragen, son-
dern sind immer noch mit dem Studium des Pro-
blems beschäftigt, in welcher Weise sich das

Grönlandeis bewegt, sich erneuert, kurz Eeberes-

uorgätige äussert. Da mag interessieren, dass sich
die Eismassen aus dem Innern mit einer Geschwin-

digkeit von rund 20 m pro Tag meerwärts bewe-

gen, während man bei den Alpengletschern ein

Tempo von nur 10—40 cm ausgerechnet hat. In
Grönland münden die Gletscher direkt ins Meer,
und zwar werden sie meistens in Form des söge-

nannten Kalbens abgebaut : es entstehen unter ge-

waltigem Dröhnen und Tosen die berüchtigten
.ËG&erge, die bekanntlich nur etwa mit einem
Achtel ihrer Mächtigkeit aus dem Wasser ragen
und der Schiffahrt sehr gefährlich werden kön-

nen — wer erinnert sich nicht der «Titanic»-Ka-
tastrophe im Jahre 1912! Es ist beängstigend zu

hören, dass Eisberge mitunter eine Oberfläche von
150—180 Quadratkilometer erreichen können; zum

Vergleich: der Kanton Appenzell-Innerrhoden
misst auch nicht mehr als 172 Quadratkilometer.

In neuester Zeit hat sich die Kälte einen Namen

gemacht in der Biologie und in der Nahrungs-
mittelkunde. Es wurde nämlich festgestellt und

einwandfrei geklärt, dass gewisse Kältestufen die

Eigenschaften besitzen, das Leben sozusagen zu
unterbrechen oder anzuhalten. Beispielsweise wer-
den. Bakterien durch Kälte an ihrem Weiterleben
und Weiterwirken gehindert, wodurch Verderbnis
und Fäulnis von den betreffenden Gütern fern-
gehalten werden können. Das sind bekannte Ge-

schichten; weniger verbreitet ist die Kenntnis von
EinzeZ/ieiten <Zer H/iabtose, das heisst der Fähig-
keit bestimmter Tier- und Pflanzenorganismen, ihr
Leben zu unterbrechen und nach beliebiger Zeit

— eventuell sehr langer Zeit wieder fortzusetzen.
Dieser Dauer hat sich das Interesse der Gelehrten

zugewendet, und man ist zu recht überraschenden

Ergebnissen gekommen. In Ostsibirien sind For-
scher in Bodentiefen von rund 4 m vorgedrungen,
die dauernd gefroren sind und auch in ganz heis-

sen Sommern nicht aufzutauen vermögen. J. Hell
meldet darüber in den «Alpen», dass aus dieser
Tiefe gefrorene Schlammstücke heraufgeholt und

ganz langsam in destilliertem Wasser aufgetaut
worden seien. Schon wenige Tage darauf ent-
wickelten sich nicht weniger als zwölf Arten See-

tang zu neuem Leben, und später erwachten auch
Krustazeen, Krebstierchen mit etwa 0,3 mm Durch-

messer, aus ihrem Dauerschlaf von vielleicht
1000, vielleicht auch 3000 Jahren! Auf Grund von
anderen Versuchen kam man gar auf 20 000 Jahre,
während welcher die Kälte als einwandfreier Kon-
servator gewirkt hatte. kk.

Redaktion: Dr. Ernst Eschmann, Freiestr. 101, Zürich 7. (Beiträge nur an diese Adresse!) Unverlangt eingesandten Bei-
trägen muss das Rückporto beigelegt werden. Druck und Verlag Müller, Werder & Co. AG., Wolfbachstr. 19, Zürich.
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wan seit einer Dsibe von labrsn — lreilieb mit
.^cusnabmsn — eins allgemeine Drvsrmung, 6as

beisst ein àsbleiben grosser un6 langer Kälte-
vellen lsststellsn ?u bönnen glaubt. Dis setter-
bun6igsn sin6 aller6ings 6sr ^.nsiobt, 6ass vir
noob lange niebt über genügen«! ein6suìigs De-

obacbtungen vsrlügsn, uncl 6ass man sieb niebt
ciurob einige, vielleiebt ?ulallige Däulungsn von
varmen sintern ?u voreiligen Zeblüsssn aul eine

KIimaän6erung verleiten lassen 6ürle.
Die Kälte als naturgegebene Drsebeinung tritt

un8 son8t in er8ter Dinie in clsr Dorrn cler t?^skäc/lsr

entgegen. Dis8S Dispan?sr un8erer Dsrgs nebmen
eielr ?var nur mebr bläglicb au8 gegenüber clen

Disströmen, vie ais unseren Vorlabrsn noob ent-

gegengelsuebtet batten: Zeit 6er letzten Dis?eit
vobnen vir bebanntlicb einem ununterbroebenen
Düeb?ug 6sr DIstscbsr in 6en Tulpen bei. Ds ban-
6slt 8Ìeb 6a ?var um verbâltnÌ8mâ88Ìg bleins De-

biI6e: Dem ^letscbgletsebsr als 6em summer I
6er Tlclpen mit 25 bm Dänge sieben 6er In^Itsebeb-
DIstsober im grossen ?entralasiatisebsn Dsbirge
6ss Dien-seban mit 85 bin Dänge un6 6er Ds6-
scbsnbo-DIstsobsr im Damir mit 77 bin gegen-
über. ^lles in 6en Debatten stellt aber 6as grosse
Inlan6eis 6er Insel DrcbàncD Dei insgesamt
2,5 lVlillionen ()ua6ratbilomster Dberkläobe sin6

nur etva 83 808 ()ua6ratbilomstsr sislrei, so class

vir vor einer rissenbaltsn, mit Dis angslüllten
Nul6e stsbsn, un6 6ie grösste Diebs clisses maob-

tigsten Disvorrates 6er Drcle vir6 von 6er wissen-
sobalt mit. run6 2888 m angegeben. Ds ist im
Zeitalter cler clureb 7lc.tom?ertrümmsrung lrei ver-
6en6en enormen Dnergisn bein Dirngsspinst mebr,
venn man Dereebnungen anstellt clarübsr, vas
vobl gesebeben bönnts, venn clas grönlän6isebs
Inlan6eis ?um Zebmàsn gebraebt vllr6s Vis
vir vom lVIünebsner DIa?iologsn I. Dell vsrneb-

men, vürcien 6ie sntsteben6en Vassermasssn aus-
rsieben, um 6en Wasserspiegel 6es àlantiscben
D?eans um 28 m ?u beben!

Dinstveilen aller6ings besobältigen sieb clis

Dissps?ialisten noeb niebt mit 6erlsi Dragen, son-
6ern sin6 immer noeb mit 6sm Ztuclium 6ss Dro-
blems besobältigt, in veleber Vsise sieb 6as

Drönlanclsis bsvsgt, sieb erneuert, bur?
norgänge äussert. Da mag interessieren, class sieb
clie Dismassen aus 6em Innern mit einer Dssebvin-
6igbeit von run6 28 m pro lag meervärts bevs-

gen, väbrencl man bei 6en ^lpenglotsobsrn ein

l'smpo von nur 18—48 em ausgereebnet bat. In
Drönlancl mün6en 6ie Dletscber 6irebt ins Nser,
un6 ?var ver6en sie meistens in Dorrn cles söge-
nannten Kalbens abgebaut: es entstsbsn unter ge-

valtigsm Dröbnen un6 Dosen 6is berüebtigten
DDösrgs, 6is bebanntlicb nur etva mit einem

àbtel ibrer lVIäebtigbeit aus 6sm Vasssr ragen
uncl 6er Lobillabrt sebr gsläbrlieb verclen bön-

nen — ver erinnert sieb niebt 6er «Ditanie»-Ka-

tastropbs im labre 1912! Ds ist beängstigencl ?u

boren, 6ass Disberge mitunter eins Dberlläobs von
158—188 <)ua6ratbilometsr srreiobsn bönnen; ?um

Vsrgleieb: 6er Kanton ^.ppen?ell-lnnerrbo6en
misst auob niebt mebr als 172 <)ua6ratbilomster.

In neuester ^sit bat sieb 6ie Kälte einen tarnen
gsmaebt in 6sr Diologis un6 in 6sr lVabrungs-
mittelbuncls. Ds vur6s nämlieb lsstgestsllt uncl

einvan6Irei geblärt, 6ass gsvisss Kältsstulsn 6ie

Digensebalten besitzen, 6as Debsn sozusagen ?u

unterbreebsn o6sr an?ubalten. Deispielsveiss ver-
6sn Dabtsrien 6ureb Kälte an ibrem weiterleben
un6 Wsitervirben gsbin6ert, vo6ureb Vsr6erbnis
un6 Däulnis von 6sn bstrsllsn6en Dütern lern-
gebaltsn ver6sn bönnen. Das sincl bebannts De-

sebiebten; vsniger verbreitet ist clis Kenntnis von
c^er 6as bsisst clsr Dabig-

beit bestimmter Dier- uncl Dllan?enorganismen, ibr
Debsn ?u unterbreebsn un6 nacb beliebiger ?!sit

— eventuell sebr langer ?!öit vieclsr lort?usst?en.
Dieser Dauer bat sieb «las Interesse 6er Dslsbrtsn
?ugeven6st, un6 man ist?u rsebt übsrrasebenclen

Drgsbnissen gebommsn. In Dstsibirien sin 6 Dor-
scber in Doclsntislen von run6 4 m vorgeclrungsn,
6is 6ausrn6 gslroren sin6 uncl aueb in gan? bsis-

sen Loinmern niebt aul?utauen vermögen. 1. Dell
meI6et 6arübsr in clen «Tulpen», 6ass aus 6isssr
Diele gelrorsns Zoblammstüebe bersulgebolt un6

gan? langsam in 6estilliertem Wasser aulgetaut
vorclsn seien. Dcbon vsnigs Dage 6araul ent-
viebelten sieb niebt veniger als ?väll ^.rtsn 3ee-

lang ?u neuem Debsn, un6 später srvaebten auob

Krusta?sen, Krebstiereben mit etva 8,3 mm Durcb-

messer, aus ibrem Dausrscblal von vielleiebt
1888, vielleiebt auob 3888 labren! ^ul Drun6 von
ancleren Vsrsucben bam man gar aul 28 888 labre,
väbrencl veleber clis Kälte als einvanclkreier Kon-
servator gevirbt batte. bb.

keàlcticm: Or. Drast Oscliinsnii, Drsiestr. 1t>1, Mricb 7. (LsilräZe nur su -liess iVresse!) Unverlangt singesancltsn Lei-
trägen muss clas Lückporto beigelegt verclen. Orucb unä Verlag lVlüller, Vercler 8? Lo. V^nllbaebstr. 19, 2äirieb.
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